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ophienkirche logischerweise 1ın dıe ähe der datierten Demetrioskirche gerückt
werden

Kindeutiges Material ZU  — Datierung liefert, aber erst dıe Mosaikinschrift (S 98),
dıe ohne Zweifel als Bauinschrift anzusehen ist, Zu dieser gehört aber das, W1e
inschriftlich gleichfalls bezeugt 1st,; VO  a der alserın Eirene Urc eine thronende
Madonne eEersetzZzite Kreuz® 1ın der Apsıdenkonche, wodurch der Bau eindeutig ın
die Ikonoklastenzeit, also dıie erste Hälfte des Jahrh.s verwlıiesen wird. 112a  -
1U mıt den Bau genauerhın ın das Jahrzehnt setzen will, ist. nebensächlich

dem EeLWAas weıter gefaßten Datum wird Jjedoch nıcht mehr rütteln Se1IN.
uch dıe Mauertechnik (Mörtellage etLwa gleich der doppelten Ziegeldicke)
paßt In diese Zeit?

Dr SCHNEIDER

Josel Strzygowski, Syuren ındogermanıschen AUDENS uın der Bıldenden
Kunst, nlanımäa lıg vorgeführt. Mit 362 Abb., Heidelberg Carl iınters Univer-
sitätsbuchhandlung) 1936 X 496

Wendet sich 1ler der Altmeister, dem die Korschung nıcht weniger als TEL
für alle künftige unstwissenschaftliche Arbeit rundlegende Großtaten Ver-

dankt, nämlıch dıie objektive Methode der kunstgeschichtlichen Wertanalyse,
zweıtens die Kinbeziehung des nahen un: fernen Ostens un:! drıttens auch die
Jenıge der Urzeit ın das Blickfeld entwicklungsgeschichtlicher Kunstbetrachtung,

en sSeINES wissenschaftlichem Kampf un! KErfolg reichen Lebens dem
indogermanischen Problem ın der Bildenden Kunst Zı werden Freund un:
e1in! SEINES bahnbrechenden chamHnens aufhorchen. Man weıiß, dieser Drauf-
ganger, dem — FWFeindseligkei die Humanisten un Nichtbeachtung
der offiziellen Prähistorik un!: Archäologie nachsagt, dem die Kunstgeschichte
‚‚keine Wissenschaft‘‘ ist, ‚‚d1ie erns DE, werden verdıent oder sıch
selbst erns nımmt‘ (S 456), steht durchaus auf eigenen en Man vermutet,
daß der bisherigen Urgeschichtsforschung durchaus Selbständiges, auf jeden
FaJl Neues en wird. Man möchte ihm vertrauen, weil W1€e aum
eın anderer ber die methodischen V oraussetzungen un Möglichkeiten verfügt,
welche die vergleichende Behandlung des spärlichen un vorgeschichtlichen

Wiederverwendung einheitlichen Materıi1als hat nıcht Befremdendes auf sich: cdie dem
Jahrh angehörende Nordkirche des Lipsklosters Konstantınopel verwendet eIN-

heitliches Kapıtell- und Pfeilermaterial des 5./6 Jahrh.s, hne daß eın früherer Bau
dieser Stelle sich nachweisen heße

wıird 1ne nützliche Zusammenstellung der Kreuzformen gegeben. Dazu ist
bemerken, daß das Stufenkreuz sıch ohl AuSs dem ın Palästina: se1t dem Jahrh nach-
weıisbaren Golgathakreuz entwıckelt hat, das auf drei Hügeln steht, deren miıttlerer über
die beıden seıtlichen herausragt. Vgl Röm Quartalsschrift DE B 1931), 316 21
und Pal Jahrbuch AXVEZ, Kıne vielleicht noch dem 5/6 Jahrh angehörende Dar
stellung des Stufenkreuzes findet sich auf eıner INAaTTINOTTNE Verkleidungsplatte Aus Samos
Athen Mitt. 1929 N:

Die Sergius- und Bacchuskirche ist, nıcht, W1e behauptet wird, e1n reiner Ziegel-
bau S1€e zeıgt W1e die Hagıa Sophla 1n gewıssen Abständen umlaufende Steinbänder.
Das weıst vielleicht auf e1inNn und denselben Architekten hin
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Denkmälermaterials hinsichtlich der indogermanisch-germanischen Probleme
bietet.

Mit der rage ach jenem seelischen Gehalt, der ach Urc die VO

Mittelalter her SaIlZ Kuropa unterwerfenden Mächte VO  — Höf. Kırche un Bildung
AuUuS dem (+edächtnıs der Menschheıit, insbesondere auch der Deutschen geradezu
ausgetilgt wurde, umre1ißt se1ne Aufgabe; AuSs ihrer Beantwortung schöpft

dıe Hoffnung, ‚‚daß gerade Indogermanen die nordische eele wieder AT  —

Selbständigkeıit un 1  hrer eigenen, ursprünglichen Art ZUTUC.  nden un!
gesunden werde, besser als (+ermanıschen allein‘‘ (Vorwort VJ) Das
Indogermanische, (+ermanische un Deutsche sınd emgemä ihm seelisch ent-
oscheidende (}+rößen 1mM Auf und der ntwicklung. ‚‚Anschluß das indo-
germanische en suchen, el ın elıner Stufenfolge nıcht den alten Orient,
Hellenismus und Rom, sondern Hellas anknüpfen, nıcht Persien sondern

Iran, nıcht die Benalissance In Italıen, sondern die ‚Gotik‘ 1mMm Norden
selbst, nıcht dıe humanıstische Leere der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts,
sondern die der ersten, der OMAaNnt.Lı und des deutschen Gelistes. Seıt-
her ist. wlieder eiIn Drittel Jahrhundert veErgahgenN. Was ich 1mMm Sınne des Indo
germanischen verlange, ist, daß WITr Stelle VO.  - (+eschichte un Philologie,
VO  - der Philosophie als einer Kunst für sıch Salız schweıgen, Wesensbetrach-
LunNg un Entwicklungserklärung durch Vergleich VOILL Werten un Kräften setzen
und die V.ergangenheit 1UT heranzıehen, Gegenwart un Zukunft uUurc
Vergleich verstehen (S Xu

Die großen Gesichtspunkte der Kıinteilung sıind auch eım vorliegenden erT.
S< die ın selner Krisıs8s der Gevwsteswissenschaften 1923 für jede Kunstbetrachtung
aufgestellten : un! (Bauen, Ausstatten), Wesen (Handwerk, WeCcC un Gegen-
stand, Gestalt, Worm, Gehalt), Kntwicklung (Beharrung, Macht, ewegung) un
Beschauer. 1C wenıger als 119 Nummern 7.9; das nde des Buches
botene Verzeichnis VO  b Schriften S.s (seıt 1901 ber den Norden auf.

Charakteristisch für die Stellungnahme, ın der WIT den Verfasser den Rahmen SE1INES
Faches diesmal ın geschichtsphilosophischen Gedankengängen und überschreiten
sehen, erscheınt MIr neben seiner Ablehnung der bisherigen Urgeschichtsforschung un
der prähistorischen Archäologie die deutliche Anlehnung Herman Waırth, dem übrigens
ın der Nordeinstellung vOTaNgeESAaNZEN ist und mıt welchem hinsichtlich der kulturellen
Rolle des hohen, heute vereısten Nordens (Grönlandtheorie) fast völlıg übereinstimmt,
während dıe Atlantıker, die ıhm als ursprüngliıch ın der Mıtte zwıschen Amerlasjiaten
und Indogermanen sıtzend gelten, als nordische Eıinheit ablehnt. Sein Ruf nach weıterer
praktıscher Arbeiıt durch Errichtung geisteswissenschaftlicher Instıtute

fo u wıird sıcherlich nıcht vergeblich verhallen. hm schweben
zunächst solche für das Gebiet um den Pol und Alpengürtel VOTL, ‚U darf dabeli nıcht
wıieder cdie Geschichte der Macht aAmn Steuer sıtzen, sondern planmäßıige Wesensbetrachtung
und Kntwicklungserklärung‘‘.

Ich ermag ın der bereıts angedeuteten, ıhm oft verübelten, zuweılen allerdings
nahezu Aı Verachtung grenzenden Zurückhaltung S.s mancher Hılfs und Schwester-
wıssenschaft gegenüber SOWI1E ın se1INeT Gefolgschaftshaltung gegenüber Wiırth un: nıcht
mıinder Georg Hüsing, der 1 Rahmen der Nordforschung TAan und den Mazdaısmu: Anl

stellt, keinerle1i Animosität ırgendwem gegenüber erblıcken, sondern lediglich das für
typische gesunde Draufgängertum, welches Schulen un Überlieferung ablehnt und alten,

VO  S Geschlecht Geschlecht weıter geschleppten Ballast abwirft. ist ben der gesunden
Ansıcht, der 1ateinische Humanısmus vermöge dem Deutsch-Indogermanischen nıe und
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nımmer gerecht Zı werden, weıl er 1mM Dienste des römischen Machtgedankens stehe,
während der französıische Humaniıismus unter der W ürde der Wissenschaft finde, sich
nıt der Frage indogermanischer Reinheit überhaupt befassen. Hierzu vergleiche
11a  - des Meisters offenen Brief AaAn Focillon Le rulte dAe Medaiterranee el le Retour
du. Nord ın Nr der Correspondances des Instıitut ınternational Ae UVooperation ıntellectuelle
des Völkerbundes, Parıs 1935, und ebenda WKFocillons Antwort darauf. 95  1€ Teutomanen‘‘,

he1ißt be1 (S 458), ‚„„‚fallen AuUuSs der einen Kngstirnigkeit, dem lateinıschen Huma-
N1SmMUuUS, ın die andere, die germaniısche Verbohrtheit; ıne andere Gruppe bilden die Herren,
che 1m Herzen Humanıisten blieben, ber sıch durch die ANZENOMMEN! Maske ın das andere
Lager schieben. In Wiırklichkeit komme ım Augenblick Jles darauf &, daß WIT V OIn

Humanısmus sowı1e VO (+;ermanıiısch- Deutschen das Beste nehmen und zusammenlegen‚
U: bewußt werden, W1e stark das Griechische mıt dem Deutschen zusammenhängt,

sobald beide als VO Indogermanischen ausgehend erkannt werden. Er kommt dabe1
autf dıie besondere Aufgabe der (+;ermanisten für die Nordforschung sprechen. Diese
se]en Z11UTE auf dıe Sprache und Laiteratur eingestellt, 316e müßten zugleich VO  S Asıen und
Amerıka her beurteilen können, Was che erhaltenen Spuren ın Kuropa bedeuten. Die
unbegreiflichste Verirrung liege ın der jetzt üblichen Auffassung, das Indogermanische
beschränke sıch lediglich auf ıne zusammengehörıge Sprachenfamilie, als WEeNTl die alten
Sprachstämme hne geistıige und seelische Grundlagen möglich waäaren. Ich darf ın dıesem
Zusammenhang vielleicht darauf hinweisen, daß sıch uch 1mM Verlauf meıner Forschungen
über kulturelle und künstlerische Beziehungen zwıschen Kurasıen und dem vorkolumbischen
Amerıka immer deutlicher Spuren indogermanischen Einflusses auf Teıle Mittel- und
Südamerikas herausstellen, Einflüsse, be1 welchen bıs hart die (GJrenze des ersten Jahr-
tausends Kuropa und Asıen der ausschließlich gebende 'VTeıl blieben. Wiıe weıt S1e ın die
vorchristliche eıt zurückreichen, das entzieht sich allerdings einstweılen jeder Beurte1-

lung, doch darf 118& AaA us mancherle1 (irüunden ıne sehr lange Tradition voraussetzen.
bekämpft eindringlich die immer wiederkehrende Annahme der Vorgeschichtler

und der nordischen Altertumsforscher: der (Haube des Steinzeitmenschen Se1 Zauber
und Magıe haftengeblieben. Er ordert Scheidung zwischen außerer Lebenshaltung und
seelischen Werten Sein eıgener Weg habe sich auf der Heimkehr VO  > Ostasıen her 1mM
Tan entschieden, dort TST habe erkannt, daß neben der 1MmM Mittelmeergebiet vorherr-
schenden menschlichen Gestalt und dem ZaerTrat des europäischen Norden flr den Norden
noch eın Drittes ın Betracht komme, cCie Landschaft. Er betont den KErnst und die Trag
weıte dieser KEntdeckung für dıe Seelenkunde, uch wirtft der Vorgeschichte VvOor, daß
S1e sıch die Zeiträume lang denkend 1mMm Stande glaube, schon auf Grund der bisher
vorhandenen Arbeitsstoffe Weltgeschichte der Kunst schreiben. Sie uıunterschätze die
Tatsache der Entstehung der Menschenseele, welche VO. der Macht unterdrückt worden
SC1 Aufgabe der Wissenschaft und somıt uch der Kunstwissenschaft E1 ‚„„miıt Wesen
und Werden der Seele ihre 1ätigkeıit überhaupt TStT. beginnen! Kür ihn siınd demgemäß
(+ermanen- und Indogermanen{frage ıne solche ın ‚‚künstlerischen Glaubenssachen‘‘, und da
sich cdıe Spuren indogermanischen (‚Haubens deutlich AuUuS den Wirkungen der Wanderungen
der Nordvölker ın der Bildenden Kunst erschließen lassen, mUusse cdiese ‚„Bewegung
sıch mehr U1 Schlüssel des Verständnisses der ‚Kunstgeschichte‘ werden als ın Jler bisher
1m Vordergrund stehenden Machtkunst‘* (S 460)

Man sıeht, ordert völliges Umlernen, W16e schon einmal, und damals
mıt unbestrittenem Krfolg, ın anderer ichtung gefordert hat ın seinem dem
Kunstprinzipat Alt-Roms Leibe gehenden Ruf Orzent oder Rom. ® ın der Zeıt,
ın welcher der egründer un führende Herausgeber cdieser Zeitschrift W1€e ich
selber VO  - der zweıten Auflage meınes archäologischen Handbuches a‚h sgelınen
ersten Gefolgsleuten ählten

Des Altmeisters Zeichnung indogermanischen (+eistes un indogermanıscher
Kunst, deren rgu ın Werken der Iranıer, dem ‚,‚Brennpunkt der Ord-
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ewegung‘‘,  . der (+ermanen un! Griechen überliefert sıeht, veErmag beli dem VOT'-

läufig übersehbaren. aber überaus spärlichen Bestand dem gegenüber mıch
die fast völlige Ausschaltung der kunstgeographisch oft, entscheidenden
Keramık besonders befremdet och eın abgerundetes ild ergeben. uch
steht aut seinem Wege VO  - TONILAaN: un dem nördlichsten Amerika her,
ach AÄAuswels der Ihuleexpeditionen un anderer Forschungsreisen bısher keiner-
le1 Spuren diluvialer Kunst auftauchten, gewiß och manches Fragezeichen.
(+anz a‚Diehnen aber wıird Man, un! 1e8 keineswegs 1Ur reın gefühlsmäßig,
S.s Behauptung, äquatoriale, mıthın negerische KEinflüsse hätten mıiıt ihrer Vor
1e für dıe Darstellung des Menschen diıe Künste Üüdeuropas wesentlich MIit:
beherrscht Ihr wıderspricht, mOögen auch iın der ostspanıschen Höhlenmalerei
pygmäische (+estalten vorkommen, dıie franko-kantabrische Eiszeitkunst als
(“anzes D  n Legt S1Ee doch unzweitelhaft Zeugn1is b für die geistige
Überlegenheit der weißen Rasse jener repoche.
en der Problemstellung erscheint mMIr S.s Jüngstem Hauptwerk das KEnt-

scheidende die Fülle Gesichtspunkte, die blıetet, der ständige
Anreiz Z U Auseinandersetzung. ID ordert insbesondere den orge-
SCNIC  - un: Sprachforscher, den Archäologen W1e die gesamte Kunstforschung
Y  — Stellungnahme heraus und wird wahrscheinlie ıne überaus befruchtende
Ianteratur hervorrufen, nıcht zuletzt auch hinsichtlie der relig10nsphilosophi-
schen Ausführungen ber den ‚‚griechisch-iranischen Allglauben‘‘, iın welchem

dıe FKortsetzung indogermanischen (+eistes erblicken möchte. Die Tragık
dJEeE1INES Yorscherlebens un! Kampfes aber berührt das Widmungsblatt dieses
Buches (wıe die ragık SeINES Privatlebens ıIn der Widmung des oroßen Ası]jen-
werkes A  ang) Wir lesen erschüttert die Zueignung: ‚‚Meinen Mitarbeitern
und Schülern 1933 zerstorten Kunsthistorischen Institut der Uniyvyersität
Wien.

Prof. KAUFMANN


